
D er Andrang war so groß in der Foto-
galerie, dass Norbert Nieser Begrü-
ßung und Einführung in die Aus-

stellung „Stuttgart 21 – der Widerstand“
nach draußen in den kühlen Hof verlegen
musste. Es war an diesem Samstagabend
auch etwas anders als sonst, das Publikum.
Erregter vielleicht, vielleicht – noch – en-
gagierter.

Aber der Galerist ließ keinen Zweifel da-
ran, auf was es ihm bei den Arbeiten von
Sven Scholz zuerst ankommt: „Mir geht’s
um die Fotokunst.“ In der politischen Sa-
che sei er neutral. Das erregte gelindes
Murren, ein bisschen im Spaß, und ein
paar Zwischenrufe.

Dass Sven Scholz, erst seit fünf Jahren
mit seiner Leica fotobildnerisch unter-
wegs, direkt nach seiner ausgesprochen er-
folgreichen Ausstellung über „Licht, Geo-
metrie, Momente“ erneut Arbeiten zeigen
konnte, verdankt er einem Zufall – glück-
lich für ihn, etwas tragisch für einen Ande-
ren. Er sprang kurzfristig ein, weil dem
vorgesehenen Kollegen ein Wasserscha-
den die Bilder zerstört hatte. Für seine
kühnen und kühlen Architektur-Fotos war
der Newcomer 2008 unter anderem mit

dem Preis von National Geographic ausge-
zeichnet worden.

Zwar versteht sich Sven Scholz durch-
aus als Chronist des Widerstands gegen
das Bahnprojekt Stuttgart 21. Seit den ers-
ten Montagsdemonstrationen ist er dabei.
Was er aber „meine Initialzündung“ nennt
für diese engagierte Fotografie im sachli-
chen Schwarzweiß des Dokumentaristen,
das war die Aufstellung des Bauzauns für
den Abriss des Bahnhofs-Nordflügels
Ende Juli. Er hat seine Ikone dafür ge-
schaffen. Sie zeigt den von S 21-Gegnern
besetzten nächtlichen Trakt mit dem hell
strahlenden Transparent „Brandstifter
Schuster“.

Einen Schwerpunkt der Fotografien bil-
det natürlich jener „Schwarze Donners-
tag“ vom 30. September, an dem die Polize
die Proteste und Sitzblockaden gegen die
anstehenden Baumfällungen im Schloss-
garten mit einem harten und heftig um-
strittenen Einsatz aufgelöste. Prügel, Was-
serwerfer und Pfefferspray prägten die Sze-
nen, an deren Ende hunderte Verletzte zu
verzeichnen waren, einige davon schwer.

Etliche dieser Fotografien von Sven
Scholz sehen zwar aus wie Schnapp-

schüsse, bewegt unscharf, tumultös, be-
drohlich: der Moment unmittelbar vor
dem Auftreffen des Wasserstrahls. Scholz
geht da hin, wo es wehtut. Das sieht man.
Sogar seine geliebte Leica produzierte
nach nassem Beschuss vorübergehend nur
flackernde Strukturen, so erzählte er.

Aber in aller Regel macht Sven Scholz
genau das nicht: Schnappschüsse. Mitten
unter den Demonstranten erregte der Fo-
tograf oft Unwillen, weil er dramatische
Szenen ausließ, solange ihm das richtige
Licht, der richtige Moment noch nicht ge-
kommen schienen. Das ist die klassische
Schule des Henri Cartier-Bresson oder des
Robert Capa von der legendären Pariser
Fotoagentur Magnum. So sieht man nun
eine blonde junge Frau kauern zwischen
martialisch behelmten Polizisten, die
Hände schützend vors Gesicht gehalten –
ein Profil voll Schmerz und Angst und
Mut. Man sieht das trotzige Antlitz der äl-
teren Dame im Angesicht der Staatsge-
walt, Fassungslose vor dem Bauzaun, Hel-
fer beim Ausspülen verletzter Augen, ent-
geisterte junge Gesichter, den diskutieren-
den Polizeipräsidenten im Hemd. . .

Sven Scholz’ Ausstellung „Stuttgart 21 - der Wi-
derstand“ ist in der Degerlocher Fotogalerie
Nieser, Große Falterstraße 31/3, bis zum 26.
Februar zu sehen, mittwochs bis freitags von 15
bis 18 Uhr, an Samstagen von 10 bis 13 Uhr.

Degerloch. In der Fotogalerie Nieser zeigt Sven Scholz Bilder vom Wi-
derstand gegen Stuttgart 21. Von Martin Bernklau

D as ist brutal“, sagt Vereinswirt Rüdi-
ger Spahr vom SV Hoffeld stolz:
Nach gerade mal drei Wochen wa-

ren alle 15 Vorstellungen der Grambapfuuz-
ger ausverkauft. Sie strömen von Steinen-
bronn oder Waldenbuch, von Esslingen
oder drunten aus der Stadt. Im zehnten
Jahr ihres Bestehens gibt die Mundart-
Theatergruppe im Sportverein den
Schwank „Der Pantoffelheld“ von Wilfried
Reinehr. Am Freitagabend war Premiere.
Vielleicht liegt es gerade daran, dass dieses

ländliche Stück in jenen Zeiten spielt, wo
die Rollen noch klar – manchmal auch um-
gekehrt – verteilt waren, wo der Pfarrer
noch über die Moral wachte und es knitze
Mägde auf dem Hof gab wie die Lene, ge-
spielt von Regisseurin Heike Kayser.

Nicht nur bei Bauer Paul (Dieter Kies)
hat die resolute Frau Erna (Heidi Kosel)
die Hosen an. Auch Nachbar Jakob (Otto
Gohl) steht schwer unter der Fuchtel sei-
ner Trude, die Beate Kailus freilich etwas
wankelmütiger zeichnet. Aber die Männer

wissen sich doch irgendwie zu wehren. Sa-
bine Rück als Adoptivtochter Sabine ist
von ihrer Mutter dem reichen Gecken Otto
Hacker versprochen, den Ralf Petruck im
weißen Anzug und mit Fliege ein wenig im
hochdeutschen Heinz-Erhardt-Ton gibt.
Sabinchen freilich, im Stadt-Hotel ange-
stellt, liebt ihren Kellner-Kollegen Peter.

Als dieser Peter zu Besuch kommt, rät
die Magd dazu, ihn als Frau und Freundin
von Sabine zu verkleiden, damit ein gemein-
sames Wochenende drin ist. Währenddes-
sen aber hat sich der reiche Patron im
Wirtshaus vom betrunkenen Paul die
schriftliche Zusage auf seine Tochter er-
schlichen, bringt ihn mitsamt seinem Zech-
kumpanen Jakob aber heim. Irgendwo hat

er sich auch noch ein blaues Auge geholt.
Wie sich die Dinge dann entwickeln, so spie-
len sich auch die acht Akteure immer mehr
frei, angespornt von dem zusehends heite-
ren Publikum, manchem Lacherfolg für im-
mer dichtere Pointen und Szenenapplaus.
Zweieinhalb Stunden lang steigert sich der
Frohsinn bis zum ausgelassenen Jubel.

Die Grambapfuuzger, benannt nach
dem Schießen von Papierkrampen mit ei-
nem Gummi, sind aus einer Elterngruppe
des Degerlocher Kindergartens Albstraße
hervorgegangen. Auch deshalb geht ein
Euro von jedem Eintritt als Spende an die
neue Kita in der Wurmlinger Straße. Dort
soll im Sommer eine Verkleidungs- und
Spielecke eingerichtet werden.

I ndien ist irritiert. Die junge Frau, die
den Subkontinent vertritt, hat sich er-
hoben und stellt mit gerunzelter Stirn

eine Frage. Und das mittendrin in der Dis-
kussion, wie die Entwicklungsländer von
ihren Schulden befreit werden können. Im-
merhin, die Etikette besagt, dass man Was-
ser auf dem Tisch stehen haben darf. Trotz-
dem ist kaum eine Flasche zu sehen. Ob es
etwa ein Getränkeverbot gibt, will die indi-
sche Delegierte wissen. Der Vorsitzende
klärt auf: Eigentlich ist Wasser erlaubt. Nur
heute ausnahmsweise nicht. Weil die Uni
ihren schmucken Balkonsaal nicht voller
Wasserflecken haben will.

Auch solche Fragen wollen geklärt sein,
wenn ein Saal voller Studenten eine Konfe-
renz der Uno nachspielt. 70 junge Leute
von den Universitäten Hohenheim, Stutt-
gart, Tübingen und Karlsruhe sind an die-
sem Samstag ins Hohenheimer Schloss ge-

kommen. Einen Tag lang machen sie große
Politik. Vielmehr tun sie in ihren Anzügen
und Kostümen zumindest ernsthaft so, als
ob, wenn sie in gewähltem Englisch über
die Bekämpfung des Terrorismus oder den
Frieden in Afrika diskutieren.

Der Club of Hohenheim, ein Verein für
internationale Politik und Wirtschaft an
der Uni, hat die Simulation der Uno-Konfe-
renz organisiert. Die Hohenheimer Veran-
staltung dient als Vorbereitung. Und zwar
auf eine noch viel größere Uno-Simulation.
Im April werden 4000 Studenten aus aller
Welt nach New York reisen, wo sie ein paar
Tage lang an der National Model United
Nations Conference (NMUN) teilnehmen.

Aus Hohenheim werden 17 Studenten
und drei Betreuer dabei sein. Auch Katrin
Götz wird in New York mit am Konferenz-
tisch sitzen. Ausgerechnet Tunesien wer-
den die Studentin im Masterstudiengang

Health Care und Public Management und
ihre Kommilitonen vertreten. Dass die poli-
tische Lage sich dort so entwickelt, „damit
hat keiner von uns gerechnet“, sagt Götz.
Also werden die Hohenheimer Studenten
ihre „Position Papers“, sprich, ihre Thesen-
papiere, wohl umarbeiten müssen, die sie
zur Vorbereitung angefertigt haben.

Das Planspiel fand die 24-Jährige „am
Anfang ungewohnt“, wie sie sagt. Schließ-
lich folgen die Konferenzen – wie bei der
Uno – einem strengen Verhaltenskodex. So
ist die Redezeit für die Teilnehmer zum
Beispiel auf 60 Sekunden begrenzt. Auch in
den Pausen müssen sie sich auf Englisch
verständigen. Wer sich meldet, muss aufste-
hen, wenn der Vorsitzende ihn aufruft.

„Ich habe mich aber daran gewöhnt“,
sagt Götz. Die Studentin reizt – neben der
Reise selbst – die Erfahrung, Leute mit ähn-
lichen Interessen zu treffen. Mittlerweile
findet sie die Simulation so spannend, dass
sie sich vorstellen könnte, später selbst in
die internationale Politik zu gehen: „Die
wochenlange Vorbereitung und das ganze
Drumherum prägen einfach.“

Hoffeld. Bis Ende Februar spielen die Grambapfuuzger ihren Mundart-
Schwank im Vereinsheim des SV. Von Martin Bernklau

Hohenheim. 70 Studenten haben an der Uni eine Uno-Konferenz nach-
gespielt – samt deren strengem Verhaltenskodex. Von Simone Bürkle

Raus aus dem Pantoffel

Im Angesicht der Staatsgewalt

Bauer Paul (Dieter Kies) trinkt mit Nach-
bar Jakob (Otto Gohl, r.).  Foto: Martin Bernklau

Wie echte Diplomaten: Die Teilnehmer der Uno-Simulation in Hohenheim.  Foto: Simone Bürkle

Einmal auf internationalem Parkett auftreten

Sven Scholz hat Bilder vom Widerstand gegen Stuttgart 21 gemacht.  Foto: Martin Bernklau

Unser Anzeigenservice am Wochenende!

Sie wollen am Wochenende eine Traueranzeige für die Montagsausgabe aufgeben? 

Unser Anzeigenservice im Pressehaus Stuttgart steht Ihnen sonntags von 13 bis 16 Uhr zur Verfügung.
Gerne nehmen wir Ihren Anruf entgegen oder schicken Sie uns Ihre Anzeige per Telefax oder E-Mail.

Telefon 0711 / 72 05 - 0, Fax - 1666, anzeigen@stzw.zgs.de
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